
Zur Geschichte des Wortes Kulturkreis

Von Paul Leser

Professor Dr. MARTIN GUSINDE zum 75. Geburtstag

 Wie überhaupt in der Welt so manches Unheil entsteht, weil man für
dasselbe Ding verschiedene Namen kennt und um diese Namen rauft,
so ist auch manches Mißverständnis in der Wissenschaft verschul

det durch die Unklarheit der Begriffe und die unbegründeten Ver
schiedenheiten in der Bezeichnung. Hanns Koren 1

1

Seit mehreren Jahren schreibe ich an zwei Aufsätzen, die sich mit Graeb-
ner beschäftigen. Der erste, auf Veranlassung der Schriftleitung des Anthro-
pos begonnen, soll GRAEBNERsche Begriffe behandeln. Der andere Aufsatz,
an dem ich auf Anregung von Melville Herskovits arbeite, wird von dem

Menschen Graebner sprechen.
Der erste Aufsatz sollte in dem Jahrgang 1956 erscheinen, dem Erin

nerungsband zum fünfzigjährigen Bestehen dieser Zeitschrift. Als er nicht recht
zeitig fertig wurde, dachte man daran, ihn zum 16. Februar 1958, Wilhelm
Schmidts 90. Geburtstag, zu veröffentlichen. Unverbesserlicher cunctator der
ich bin, bin ich nach vier weiteren Jahren noch immer nicht bereit, mich
zufriedenzugeben. Will ich heute nicht wieder bei feierlichem Anlaß fehlen,
sondern jetzt, wo wir den 75. Geburtstag Martin Gesindes feiern, versuchen,
dem großen Gelehrten und bewunderten Freunde mit einem Beitrag zu seiner
Festschrift zu huldigen und zu danken, so muß ich, statt die ganze Arbeit vor

zulegen, ein Stück aus den Vorarbeiten herausgreifen.
 Graebner ist immer wieder der Schöpfer der Kulturkreislehre genannt

worden, durchaus zu Unrecht. Er selber hat den Ausdruck Kulturkreislehre
stets verworfen; Wort und Begriff Kulturkreis spielen, wie wissen sollte, wer
ihn gelesen hat, keine große Rolle in seinen Schriften. Aber die Gegner wie die
Ahnungslosen haben den Unsinn ständig wiederholt, und so hat sich die Be

zeichnung bis zum heutigen Tage gehalten.

1 Hanns Koren, Pflug und Arl, ein Beitrag zur Volkskunde der Ackergeräte,

Salzburg 1950, S. 14.
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